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Die Erfolge im Weſten
n erlin, 3. Dez. Dem in der Nacht vom 1. zum 2. Denur We er bei Pasſchendaele gemeldeten ſchweren Artillerie

f Re folgte in den frühen Morgenſtunden des 2. Dezember ſtarkedriehst m güſche Angriffe, die nach aufgefundenen Vefehlen als Ziel eine

28 a 600 Meter hinter unſerer Front, vorderſte Linie, liegende
w ändewelle hatten. Der engliſche Angriff brach an

zähen Widerſtandskraft thürin giſcher und heſſiſcher
ruppen zuſammen, die in ſchneidigem Gegenſtoß

Engländern vorübergehende Anfangserfolge reſtlos wieder
Mrangen. Außer ſehr ſtarken blutigen Verluſten büßte der
ind noch über 60 Gefangene ein.

Nachmittags nahm auf dem Kampfgelände um Pasſchen-
aele das Feuer wiederum große Stärke an, ohne daß Jnfan
rieangriffe erfolgten.

vie in Flandern ſcheiterten auch auf dem Schlachtfelde von
jambrai abendliche feindliche Augriffe, die nach ſtärkſter Feuerle Penſ rhereitung gegen die Linie Jnchy und Bourlon arzgeſetzt

n. Desgleichen brach ein ſtarker engliſcher Angriff bei La
gequerie blutig zuſammen. Der im Gegenſtoß geworfeneh ind erlitt in unſerm Verfolgungsfeuer weitere ſchwere Veralte e. Außer den gemeldeten 6000 Gefangenen und 100

eſchützen verloren die Engländer ſeit dem 30. November
mittlerengy über 100 Maſchinengewehre. Bei der Wieder
F Herr nahme von Masnières wurden vier Offiziere und 245
u dw Nanneingebracht. Unter den Offizieren befindet ſich auch
s T Regimentskommandeur. Bei dem Gegenſtoß in Gegend La
ſtehen ſgequerie, wo dem Gegner 9 Geſchütze und 18 Maſchineugewehre
bführung a genommen wurden, griffen unſere Sturmflieger wieder
reibmoſtt vit aus niedrigen Höhen in den Erdkampf ein.
ſache und An verſchiedenen Stellen der franzöſiſchen Weſtfront brachten
en Ein ſete Patrouillen aus erfolgreichen Unternehmungen zahlreiche
zumHees anget Im Thannerta] und im Sundgau hält nach
v Bei e vor die lebhafte feindliche Feuertätigkeit an.

riften,
gravhie er

S an na Die Waffenſtillſtands- Verhandlungenagdebun. x

Wien, 3. Dez. Aus dem Kriegspreſſequartierſekret hird am 3. Dezember, mittags, mitgeteilt: Bei den im Bereich
r Heeresfront des Prinzen Leopold von Bayern heute betittern WUnnenden Waffenſtillſtands Verhandlungen iſt

dern me ſie öſterreichiſchungariſche Heeresleitung durch beſondere bevoll
w. M ishtigte höhere Generalſzabsoffiziere vertreten. Die ruſſiſcheekretè bordnung, die geſtern um 4 Uhr 30 nachmittags an unſe-

cher gleich en Linien empfangen wurde, iſt noch abends an den Verhand
ſteher ſache ingsort weitergereiſt,

muß.
und Geh

Der Entente'reund Branting
3 Berlin, 3. Dezember. Zur Veröffentlichung des Geheimliche ſei elegramms des ruſſiſchen Geſandten Culkiewicz über die Stel-

lungnahme Brankingz in Frage der Aufſchiebung der
Stockholmer Konferenz ſchreibt das radikale Blatt
Folitiken“ in Stockholm unterm 29. November: „Selbſtverſtänd

den Leuten ch haben wir niemals andeuten wollen, daß Bränting ein be
ater geuſ eldeter Agent der Entente ſei, waß ſicherlich von niemand in
Soeeh eend einem Lande geglaubt wird, aber die Depeſche ſcheint zu

Be eſtätigen, daß Branting durch ſeine ſtarke Entente
freundlichkeit dahin geführt wurde, die Jntereſſen der

1. 1. M ternationalen hinter die der Entente zurückzufetzen und den
ein in Weplanten Friedenskongreß von dem Willenut erſ ieſer Regierungen abhängig machte. Hiermit kom

btomitiert er ſich als Sozialiſt in hohem Grade und auch als
Zchwede iſs er durchaus nicht ganz neutral aufgetreten.

Die Pari'er Preſſe über Rußland
Bern, 2. Dez. „Petit Pariſien“ ſchreibt: „Durch

en ruſſiſchen Abfall iſt das Schwergewicht des

chen,

ädche
tten, Na
lung,
Tanipt. z Krieges vom Oſten nach dem Weſten verlegt worden. Eine

Neuaufſtellung der Pläne iſt notwendig.“ „Mantin“
berlangt, daß die Konferenz den Staaten Rußlands, die die
zukünftige Konföderation Rußlands bilden werden, wie

i v len und die Ukraine, alle notwendigen Garantien für die
nſtrern ukunft geben müſſe. „Vemps“ verlangt in Ueberein-
ben W üimmung mit verſchiedenen Blättern die Organiſierung
a er wirtſchaftlichen Waffe der Alliierten gegen Deutſch

Das Blatt ſagt: „Die Blockade iſt eine Waffe der5 Mi Eegenwart und die Ausſchaltung vom Bezug der Rohſtoffe

enſtr. 2

rinn. u.

lter vie Waffe für die Zukunft. Die jetzt zu treffenden Maß
An nahmen werden einen unberechenbaren Einfluß auf den

nöchſtjährigen Feldzug haben. Mehr als je iſt eine Zen
utjn, RRhaliſierung der Alliierten räumlich wie zeitlich notwendig.“

am S Tembs“ begrüßt die kurze Anſprache Clemenceaus als eine
lides erfreuliche Aufforderung zum Handeln. „Oeuvre“ und
dche Echo de Paris“ erklären das Transportproblem müſſe

n v von der Konferenz beſprochen und geregelt werden. Die
Fückſchläge in Rußland erforderten die Mitwirkung der

Frieini h Lereinigten Staaten dringlicher als je. Dieſe hänge

Thärin r 7 r r r r „Ho meeb re“ ſchreibt: e Konfer wichtigſte Daumdw Kri Dor Ein II tn kalten und die Akſchaltung
in Kuh n ſtußkand als Mi haben uns die Augen ge
n iſfnet. Politiſch, wirtſchaftlich und militäriſch. zu Lande
e h d zu Vaſſer muß eine heitlichung erfolgen.

Il
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Neue erfolgreiche Kämpfe bei Cambrai
Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 3. Dez., abends. (Amtlich.)
Südweſtlich von Cambrai erfolgreiche
Von den anderen Fronten nichts neues.

Der Waffenſtillſtand
Amtlich: Am 1. Dezember iſt mit einer ruſſiſchen

Armee Waffenſtillſtand für die Front vom Süd
ufer des Pripet nach Süden bis ſüdlich der Lipa
vereinbart worden. Mit dem 2. Dezember 1917, 7 Uhr
abends, wurden in dieſem Abſchnitt alle Feindſelig-
keiten eingeſtellt.

Es ſind Abmachungen getroffen worden,
die ſich auf Verkehr zwiſchen den beiderſeitigen Linien,
Truppenverſchiebungen,
tätigkeit beziehen.

Für die Kündigung der Waffenruhe iſt ein
Zeitraum von mindeſtens 48 Stunden feſtgeſetzt, vor deſſen
Ablauf die Feindſeligkeiten nicht beginnen dürfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 3. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Jn den letzten Tagen wurden an vielen Abſchnitten der

ruſſiſchen Front von Diviſion zu Diviſion und Korps zu
Korps Waffenruhe vereinbart. Jm Pripet-Ge-

*biet hat eine ruſſiſche Armee mit dem gegenüberſtehenden

formellen
Eine ruſſiſche Ab

Stellungsarbeiten und Flieger-

Verbündeten
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen.
ordnung durchſchritt geſtern unſere Linien, um mit den Be
vollmächtigten der verbündeten Heere einen Waffen
ſtill ſtand an der ganzen ruſſiſchen Frout
auzubahnen,

Kommando

italieniſchen Kriegsſchauplatz
und in Albanien nichts neues.

Der Chef des Generalſtabes.

an

irkiſche Preſſeſtimmen
über den Waffenſtillſtand

2. Deg. Die Blätter nehmen die
von dem An ſuchen Rußlands u m

Waffenſillſtand einmütig mitdigung auf und heben die Vorteile hervor, die ſich daraus für
einen dem Dkerbunde günſtigen Fortgang des Krieges ergeben.

„Die Türken kannten den Zarismus und die
ſehen aber die

die die Geheimverträge

Konſtantinopel,
lebhafter Befrie-

„Jrdam“ ſagt:
Vorläufige Regierung als ihre Feinde,
Bolſchewiki nicht mit böſen Augen an,
veröffentlichen und einen Friedensvorſchlag machen.“ „Sabah“

„Die ruſſiſchen Parlamentäre
guten Willen vorfinden.

werden bei uns einen
Unſere Frieden zunterhändler

ebenfalls von Vernunft und Billigkeit geleitet ſein.
winnung der jetzigen Leiter der ruſſiſchen Revolution verbürgt
eine neue Periode des Friedens und des Heils für den Orient.“
„Tanin“ bemerkt, bisher habe man keine Nachricht von einem
Waffenſtillſtand im Kaufkaſus, und findet es natür'ich,
Bezug auf dieſe Front noch einige Tage verſtreichen werden.

die Veröffent-
ein wichtiges Er

die für die

Die Blätter
lichung der Geheimdokumente
eignis, das den Regierungen des Vierverbandes,
Rechte und die Freiheit der ſchwachen Völker zu kämpfen vor-
geben, endgültig die Masßke vom Antlitz reiße.
glückwünſcht die Bolſchewiki und ſtellt feſ, daß dieſe Veröffent-
lichung den betrügeriſchen Bankerott des Vier-

Künftighin würden die unſchul-
mehr wie Herden zur Schlachtbank geführt

England werde ſich von der Wucht der Verant-
wortung für die Verſchwörung gegen den Beſtand der Türkei
in Ewigkeit nicht erholen können. rinsbeſondere auf den Teil der Verträge hin, der ſich auf Polen

Er genüge, um die wahren Geſinnungen des Vierver-
bandez gegenüber den bedrückten Völkern erkennen zu laſſen

„Jkdam“ be-

verbandes herbeiführe.
digen Völker nicht
werden können.

„Tasvir i Efkiar“ weiſt

Der deutſche Erfolg bei Cambrai
Bern, 3. Dez. Der Militärkritiker des „Echo de Paris“

ſchreibt zum deutſchen Erfolge bei Cambrat, es ſei klar, daß
ein großer Teil der oroberten Dörfer bis unmittelbar vor
braf von den Gugländern nnter dem Drug der furcht
baren von den Deutſchen eingeſfetzten Mafſen
geräumt werden mußte.

Internationale Kolonien
Die Neuordnung der Welt durch eine Liga der

Nationen mit dem Triumph des Jnternationalismus als
Kriegsziel wird ſeit Monaten von den verſchiedenſten
Seiten bald mit mehr oder weniger Ernſt, bald mit mehr
oder weniger Phantaſie erörtert. Dabei ſpielt namentlich
in der engliſchen Preſſe die Frage eine große Rolle, was
in dieſer künftigen friedfertigen Welt, in der man alle
Streitigkeiten durch Schiedsſprüche beſeitigen zu können
B mit den Kolonien, vor allem mit den Tropen
olonien geſchehen ſoll, wie man dieſe internationaliſieren

oder auch nentraliſieren könnte. Selbſtverſtändlich hoffen
die Vertreter des britiſchen Jmperialismus, die ſich zu dieſer
Frage äußern, auf eine um ſo ſtärkere Ausdehnung des
britiſchen Einfluſſes über alle tropiſchen Gebiete der Welt,
wenn auch nach außen hin jene Kolonien gewiſſermaßen
unter ſelbſtändiger Firma zeichnen und ein aus Vertretern
der verſchiedenſten Staaten zuſammengeſetzter Verwaltungs-
rat, Finanzausſchuß und Gerichtshof die kolonialen Regie
rungsgeſchäfte erledigt. Ebenſo wie England angeblich die
Abſicht hat, Paläſtina zu einem internationalen Zioniſten
ſtaat auszugeſtalten, werden auch in engliſchen Blättern
ſolche Pläne in bezug auf ganz Afrika erörtert und die
Pläne, die man in dieſem ſchwarzen Erdteil verwirklichen
will, gedenkt man dann auch auf alle übrigen Erdteile mit
Tropenkolonien auszudehnen. Daß natürlich Kernpunkt
der ganzen engliſchen Erörterungen die Frage bildet, wie
man die deutſchen Kolonien in der Hand behalten kann, auch

wenn mnan, was man offenbar befürchtet,
a 2eines Tags die britiſchen Truppen aus ihnen zurückzu-

ziehen, verſteht ſich von ſelbſt. Dies geht auch daraus her
vor, daß in den engliſchen Preßerörterungen, die von einer
Jnternationaliſierung der Tropenkolonien ſprechen, Deutſch
land als Mitglied der internationalen Verwaltungskom-
miſſion entweder gar nicht erwähnt wird, oder man erklärt
beiſpielsweiſe, es hänge vom Wohlverhalten des deutſchen
Volkes ab, ob die Zuziehung ſeiner Regierung erfolge.

Die hier ganz kurz angedeuteten Projekte ſind keines
wegs nur Auslaſſungen einzelner engliſcher Kolonial
ſchwärmer, ſondern es ſcheint, daß größere Körperſchaften
ihre Durchführung ernſtlich ins Auge gefaßt haben. Jin
Oktober hat ſich eine Konferenz in England mit den Plänen
befaßt, und die Antiſklaverei- Geſellſchaft ſoll demnächſt eine
Verſammlung abhalten, welche die Frage erörtert. Man
kann dabei drei verſchiedene Richtungen unterſcheiden, die
miteinander um den Vorzug ringen. Nach dem einen
Syſtem ſoll ein Kondominimum aller europäiſchen Schutz
ſtaaten ſtattfinden, nach dem zweiten ſoll ein europäiſcher
und ein amerikaniſcher internationaler Kongreß die haupt-
ſächlichſten Grundſätze zur Verwaltung. der kropiſchen
Länder ſowie die Mittel und Wege zur Durchführung feſt
ſetzen. Der dritte weniger weitgehende Vorſchlag will ledig
lich eine Art neues koloniales Völkerrecht einführen und
gemeinſame Vereinbarungen ſchaffen, wie beiſpielsweiſe
einheitliche Ein- und Ausfuhrzölle, allgemeines Alkohol-
verbot für die Farbigen, gemeinſame hygieniſche Maß
regeln und vieles andere; auch mit der Frage des Land-
beſitzes, des Austauſches von Arbeitskräften uſw. hätten ſich
die kolonialen Konferenzen zu befaſſen.

Es iſt natürlich ſehr ſchwer zu ſagen, was aus allen
dieſen Plänen noch einmal in die Wirklichkeit umgeſetzt
werden wird. Jedenfalls aber wäre es verfeblt, dieſen eng
liſchen Machenſchaften gegenüber unſererſeits lediglich mit
einem überlegenen Lächeln zu quittieren und ſich auf den
allzu bequemen Standpunkt zu ſtellen, daß das Schickſal
aller Kolonien lediglich auf den europäiſchen Schlachtfeldern
entſchieden würde. Es wäre verbänganisvoll, wenn die
Meinung zur berrſchenden würde, daß die Zukunft des deut
ſchen Kolonialbeſites lediglich von unſeren Waffentaten ab
binge, daß unſere Politiker aber nichts dreinzureden hätten.
Gerade weil wir militäriſch Erfolg über Erfolg erringen,
müſſen wir uns aufs eifrigſte bemühen, dieſe Erfolge auch
volitiſch auszunutzen, und daß dies in der Richtung einer
Wiederherſtellung und Vergrößerung unſeres Kolonial
beſitzes im Intereſſe unſerer ganzen RNobſtoffverſoraung
und Volkswirtſchaft geſchehen muß, werden in dieſem
Krieg wohl auch diefenigen eingeſehen haben, denen vorher
die deutſchen Kolonien gleichgültig waren.

Der Pour le msérite
Berlin, 3. Dez. Der „Reichganzeiger“ melder: Den

Generalmaforen von Selow und von Hofmann, dem
Oberſt Matthias, von Majeren von Kaszkowoti und
von Keitfer, y r von der Armee vo n donHauptienten von Gegen genannt Gaze) und Dongerl, den
Leutnants Bohme und Wüſthoff ift der Orden Pour
le mérite verliehen worden.
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Wektere Geheimdokumente
Der Vepdag Englands, Frankreichs und Rußlands

mit Jtalien
Stockholm, 2. Dez. „Prawda“ vom 28. ſetzt die Ver

öffentlichung der geheimen Dokumente fort und
teilt den Vertrag mit, den England, Frankreich
und Rußland mir Jtalien eingingen, um der Entente
die Hilfe Italiens zu ſichern. Hier ſei folgender Aus
zu g mitgeteilt:

Der italieniſche Botſchafter in London Marquitz Jmperial
beehrt ſich im Auftrage ſeiner Regierung dem Staatsſekretär
Sir E. Grey, dem franzöſiſchen Botſchafter (London) Cambon
und dem ruſſiſchen Votſchafter (London) Grafen Venckendorff
nachſtehendes Schriftſtück mitzuteilen:

Artikel 1. Zwiſchen den Generalſtäben Frankreichs, Groß-
britanniens, Rußlands und Jtaliens ſoll unverzüglich eine
Militärkovention abgeſchloſſen werden. Dieſe Konven
tion wird das Mindeſtmaß der Streitkräfte beſtimmen, welches
Rußland gegen OeſterreichUngarn zu ſenden hat für den Fall, daß
letztgenannte Macht alle ihre Kräfte gegen Jtalien richten ſollte
und Rußland ſich dafür entſchieden hätte, hauptſächlich Deutſch
Jand anzugreifen. Die genannte Militärkonvention wird gleich
falls Fragen betr. Waffenruhe feſtlegen, ſoweit ſolche vom höch
ſten Armeekommando abhängen können.

Artikel 2. Seinerſeits verpflichtet ſich Jtalien, mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln den Krieg im Bunde mit Frankreich,
Großbritannien und' Nußland gegen alle mit ihnen kriegführende
Mächte zu führen.

Artikel 3. Frankreichs und Englands Seeſtreit-
kräfte werden Jtalien ungeſchwächte tätige Mit-
wirkung leiſten, ſolange Oeſterreichs Flotte nicht vernichtet
iſt, bis zum Friedensſchluß. Zwiſchen Frankreich, Großbritannien
und Jtalien ſoll unverzüglich eine Konvention den See
krieg betreffend abgeſchloſſen werden.

Artikel 4. Bei dem künftigen Friedensſchluß ſoll Jtalien
erhalten: die Gebiete des Trentins, das ganze füdliche
Tirol bis zu deſſen natürlicher Grenze, als welche der Brenner
zu betrachten iſt, die Stadt Trieſft mit Ungebung, die Graf
ſchaft Görz und Gradiska, ganz Jſtrien bis Quar-
nero und den iſtriſchen Jnſeln und Luſſin, ebenſo die kleineren
Inſeln Plavniod, Unie, Cacki Doli, Palazzuolo, San Pietro dei
Nembi, Asmello und Gruica und der umliegenden Länder. (Ein
Zuſatz bezeichnet die Grenzen näher

Artikel 5. Ferner erhält Jtalien die Provinz Dalma-
tien in ihrem gegenwärtigen Umfang unter Hinzufügung von
Liſſarica und Trebinig im Norden und im Süden das ganze Ge-
biet bis zu einer Linie, gezogen vom Strande der Plankalasſpitze
nach Oſten bis zur Waſſerſcheide, wodurch in Jtaliens Beſitz alle
Täler der Flüſſe kämen, welche in den Sebenico münden, alſo:
Cicolo, CTherg und Butisniza, nebſt allen ihren
Fläſfen. Ebenſo fallen Jtalien alle Jnſeln zu, welche nach
Norden und Weſten von Dalmatiens Küſte liegen uſw.

Artikel 6. Italien erhält mit vollem Beſitzrecht Valona,
vie Jnſeln Safſſenso und ein Gebiet, das hinreichend groß iſt,
um dieſe Veſitzung in militäriſcher Hinſicht zu ſichern vor
ſchlagsweiſe zwiſchen dem Fluß Popiza im Norden und im Oſten,
und der Grenze des Diſtriktes Chimarag im Süden,

Artikel F. Jtalien erhält mit voſlem BVeſitzrecht alle von ihm
jetzt beſetzten Jnſeln des Dodekanes.

Artikel 11. Jtalien erhält den Anteil der Kriegskontri-
vution, der dem Maße ſeiner Opfer und Anſtrengungen ent

richt.w Artikel 13. Für den Fall einer Ausdehnung der franzöſiſchen
und engliſchen Kolonialbeſitzungen in Afrika auf Koſten Deutſch
ſlands erkennen Frankreich und Großbritannien grundſätlich
das Recht Jtaliens an, Kompenſationen zu fordern in
Form einer Ausdehnung ſeiner Beſitzungen in Eritreg, Somalf
jand, Libyen und den an Frankreichs und Englands Kolonien
grenzenden Gebieten.

Artikel 15. Frankreich, England und Rußland übernehmen
die Verpflichtung, Jtalien darin zu unterſtützen, den Heiligen
Stuhl daran zu hindern, irgendwelche diplomatiſchen
Schritte für die Erreichung eines Friedvens-
ſchüuſſes oder die Regelung von mit dem gegenwärtigen Kriege
zuſammenhängenden Fragen zu unternehmen.

Artikel 16. Vorliegender Vertrag ſoll geheim gehalten werden.
Was Jtaliens Anſchluß an die Deklaration vom 5. Sep
tember 1915 betrifft, ſo wird dieſe Deklaration erſt ver-
öffentlicht werden, ſobald Jtalien Krieg erklärt oder eine Kriegs
erklärung erhalten hat. Jtalien erklärt, ſo bald wie möglich aktiv
aufzutreten, auf jeden Fall nicht ſpäter als einen Monat nach
der Naterzeichnung des vorliegenden Dokumentes durch alle
Parteien, die es angeht

Eine neue Verlenmdung von Havas
Berlin, 3. Dez. Die welſch ſchweizeriſche

Preſſe verbreitet eine Havasmeldung, wonach die
Deutſchen 12- und 13jährige Knaben zur Arbeit in flan
driſchen Schützengräben trotz heftiger Beſchießung zwingen.
Die Unglücklichen hätten nur Sonntags einige Stunden
Ruhe. Mehrere ſeien während der letzten Kämpfe getötet
oder verwundet worden.

Dieſe offenſichtlich den Stempel der Lüge tragende
Behauptung iſt in allen Punkten frei erfunden. Die
ſchweren Beſchuldigungen der amtlichen franzöſiſchen Agen-
tur, die ſich die welſchſchweizer Preſſe ungeprüft zu eigen
macht, müſſen mit aller Schärfe zurückgewieſen werden. An
der ganzen Sache iſt kein wahres Wort.

Engliſcher Heeresbericht
tom 2. Dezember nachmittags: Jn der Nachbarſchaft von Mas
nières machte der Feind geſtern nicht weniger als neun von ein-
ander getrewite Angriffe auf unſere Stellungen in und bei dem
Dorfe. Alle wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind ab
geſchlagen. Bei dem letzten Angriff gelang es den deutſchen
Infanterieabteilungen, in der Nähe des Dorfes Les Rues Vertes
am Weſtufer des Scheldekanals eine feſte Stellung zu nehmen.
Sie wurden aber durch unſere Angriffe hinausgeworfen.

Vom 2. Dezember: Auf dem Schlachtfeld von Cambrai wur
den unſere Truppen geſtern abend befehlsgemäß von dem
ſcharfen Vorſprung, der durch das Dorf Masniéères gebildet
wird, ohne Beläſtigung durch den Feind zurückgenommen. Heute
Morgen beſchoß der Feind noch die geräumte Ortſchaft. Zehn
feindliche Angriffe wurden auf dieſer Front innerhalb der letz
ten 24 Stunden gemacht. Sie wurden gänzlich zurückgeſchlagen.
Kämpfe fanden im Dorfe Gonnelieue und in ſeiner Umgebung
ſtatt. Feindliche Angriffe die im Laufe des Nachmittags und
Abends in der Nähe von La Vacquerie und Bourlon ausgeführt
wurden, wurden durch unſer Feuer abgeſchlagen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 2. Dezember nachmittags: Südlich St. Quentin und

nordöſtlich Reims erfolgreiche Handſtreiche, bei denen Gefangene
gemacht wurden. Sonſt nichts Beſonderes.

Der franzöſiſche Heeresbericht vom 2. Dezember
abends meldet kleine größeren Kampfhandlungen.

S vom 1. Dezember: An der Struma und
en EkumbiTal Patrouillenzuſammenſtöße, bei denen wir
mehrewe bulgariſche Gefangene machten

Der Dank des Kaiſers für die Erfolge
bei Cambrai

Berlin, 3. Dez. (Amtlich.) Se. NMajſeſtät der
Kaiſer erließ an den Oberbefehlshaber der bei Cam
brai kämpfenden Truppen folgende Drahtung:

An Se. Königliche Hoheit den Kronprinzen
Rupprecht von Bayern

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat mir
über den großen taktiſchen Erfolg der Armee des Gene
rals der Kavallerie von der Marwitz gegen dje Eng
länder am 30. November Vortrag gehalten.

Allen Führern, die durch ihre tatkräftigen und durch
dachten Anordnungen die Grundlagen für die erfolgreiche
Durchführung des Angriffs ſchuſen, und allen Truppen,
die ihren friſchen Angriffsgeiſt aufs neue bewieſen,
ſpreche ich meine beſondere Anerkennung, ſowie
meinen und des Vaterlandes Dank aus. Wilhelm I. R.

Ruſſiſches
London, 3. Dez. (Reuter.) „Daily News melden aus

Petersburg, daß die alte vorläufige Regierung plöz-
lich wieder mit einem Manifeſt an die Bevölkerung hervor
getreten iſt, in dem ſie erklärt, ſie ſei die einzige geſetzliche
Autorität in Rußland und die Anordnungen der Bol-
ſchewikit brauchten nicht befolgt zu werden. Die einzige
Rettung wäre die möglichſt baldige Einberufung der geſetzgeben-
den Verſammlung. Außerdem wurde ein Dekrket veröffent-
licht, in dem die geſetzgebende Verſammlung für den
11. Dezember nach dem Türkiſchen Palaſt einberufen wird.

London, 3. Dez. „Daily Chronicle“ meldet aus Petersburg,
daß mehrere Blätter die Veröffentlichung der Vor
läufigen Regierung veröffentlichten. Darauf wurden
die Redaktionen geſchloſſen und die Blätter
ſuspendiert. Es wurden Hausſuchungen vorgenommen
und mehrere Mitglieder der Redaktionen verhaftet. Die
Druckerei der „Nowoje Wremja“ wurde konfisziert und wird für
die Herſtellung der „Soldatkajg P awda“ verwendet.

Nach einer Meldung der „Daily News“ aus Petersburg
teilte Trotzky mit, daß Tſchitſcherin zum Botſchafter in England
ernannt worden ſei.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 2. Dez. Heeresbericht. Mazevoniſche

Front: Weſtlich Bitolie auf den Höhenſellungen, im Cerna-
bogen und in der Gegend von Moglena war das Störungsfeuer
der Artillerie ziemlich lebhaft. Jm oberen Skumbi-Tale und
auf dem linken Ufer des Wardar für uns günſeige Artillerie-
tätigkeit. Jn der Nähe der unteren Strumag wurden mehrere
feindliche Abteilungen durch Feuer verjfagt. An Der
Dobrudſchafront Ruhe,

Städtiſche Gemüſebanämter
Nachdem die von faſt allen deutſchen Städten in der

Anlage und der Verwertung von Kleingärten (Schreber-
gärten) während der letzten Jahre geſammelten Erfah
rungen ſich einigermaßen überblicken laſſen, iſt man durch
weg zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine ſtraffere Zu
ſanmimenfaſſung der hier tätigen Kräfte, eine wirkſamere
Unterſtützung der Kleingärtner für die Zukunft notwendig
iſt. Nur ſo läßt ſich eine die geſundheitlichen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung
beſſernde Kleingartenpolitik auf die Dauer durchführen,
die auch dann erwünſcht iſt, wenn die Lebensmittelver-
ſorgung ſich den normalen Zuſtänden genähert hat. Die
im deutſchen Städtetag vereinigten Gemeinden ſind daher
dem Plan nicht abgeneigt, ſtäd tiſche Gemüſebau-
ämter nach dem Muſter der Stadt Freiburg i. B. ein
zurichten und als dauernde Verwaltungsabteilung auch
nach dem Kriege beizubehalten. Für die Leitung eines
derartigen Amtes wird am beſten ein Stadtrat in Frage
kommen, dem ein fachwiſſenſchaftlich und praktiſch er
fahrener Gartenbeamter als techniſcher Berater beizu
ordnen iſt. Für wichtige und grundſätzliche organi-
ſatoriſche Fragen kann zweckmäßig ein Ausſchuß, beſtehend
e wa aus dem Leiter des ſtädtiſchen oder ſtaatlichen
botaniſchen Gartens, dem ſtädtiſchen Gartendirektor, er
fahrenen Handelsgärtnern und Vertretern des Kleingarten-
kaues, zuſommenberufen werden. Letztere werden am
beſten den in allen Städten gebildeten Kleingarten-
vereinen zu entnehmen ſein. An Arbeit wird es den neuen
Aemtern nicht fehlen. Dabei handelt es ſich neben der Ver
gebung und Verwaltung der Pachtländereien ſelbſt um die
Beſchaffung von Düngemitteln zu annehmbaren Preiſen,
vielleicht in Gemeinſchaft mit den Landwirtſchaftskammern,
ferner um die Aufklärung der Kleingärtner über die rich
tige Anwendung der verſchiedenen Düngemittel zu den ver
ſchiedenen Pflanzenarten. Jn Betracht kommen kann ferner
die Selbſterzeugung von Düngemitteln durch Verwendung
ſtädtiſcher Abfälle, des Kanaliſationsſchlammes, der
Fäkalien uſw. Ebenſo wichtig wie die Düngerbeſchaffung
iſt die Beſchaffung geeigneten Saatgutes zu billigen
Preiſen bezw. die Heranzucht guter Sämereien durch das
Amt felbſt, ſowie die Erzeugung zur Verteilung von Setz
pflanzen. Andere Aufgaben betreffen den Anſchluß der
Kleingärten an die Waſſerleitung, die gemeinſame Be
ſchaffung von Arbeitsgeräten zu billigen Preiſen, die Ver
billigung ſämtlicher Leiſtungen des Amtes durch Entgegen-
nahme von Stiftungen, die Fürſorge für die Bewachung
und den Schutz der Kleingärten, ferner die Einwikung auf
die geſetzgebenden Körperſchaften und übrigen Gemeinde
verwaltungen zur Förderung des Zwecks, z. B. durch Ver
billigung des Straßenbabhnfahrpreiſes durch Dauerkarten
für die Kleingärtner uſw.

Wie ſteht es mit unſeren Salzvorräten?
Von einzelnen Kriegsamtsſtellen waren Erhebungen darüber

veranſtaltet worden, ob es ſich im Intereſſe der dringend gebote-
nen Kohlenerſparnis empfehlen würde, den Betrieb der Sa-
linen einzuſchränken und den Salzbedarf in entſprechend
vermehrtem Maße aus den Steinſalzbergwerken zu decken. Bet
einer Beſprechung ergab ſich, daß eine Einſchränkung der überall
im Reiche verteilten Salinen frachtlich ungünſtig wirken würde,
daß das Siedeſalz für gewiſſe Zwecke nur ſchwer oder gar nicht
zu entbehren iſt, ob die S'ieinſalzbergwerke überhaupt in der
Lage ſein wü den, ohne Gefährdung der Erzeugung an Dünge-
ſalzen den etwaigen Ausfall an Siedeſalz zu decken. Auch
würde eine Erſparnis an Kohlen durch die fragliche Um ſtellung
nach Lage der Verhältniſſe nicht erzielt werden können. Zwiſchen
den maßgebenden Steler ergab ſich deshalb ein Einverſtändnis
darüber, daß davon abgeſehen werden ſoll, die Salinenbetriebe
zu Gunſten der Steintalzbergwerke Leinzuſchränken. Es kann
alſo von Salzmangel nicht die Rede Kein

Italiens wirtſchaftliche
Kriegsnöte

Der Krieg ſtellt in allen Ländern das Wirtſchaften

nung

eine ha te Probe. Was geſund und ſtark iſt, das
denn je Gelegenheit, ſich zu bewähren. Brüchi
Stellen aber werden gerade durch den Krieg
gelegt.

In Italien ſind es namentlich zwei ſolcher ſchwacheauf die einſichtige Volkswirte und Politiker ſchon in z
zeiten immer wieder hnwieſen, und die nun Ausgge
einer kritiſchen Entwicklung der kriegswirtſchaftlichen

niſſe geworden ſind. eJtalien iſt im Kern ſeiner wirtſchaftlichen Strukim
bauland und findet dafür in der Natur des Landes die günt
Vorbedingungen Aber ſie ſind in threr Wirkung gehen
eine höchſt unzweckmäfßzige Beſitzverteilung und den Mann
ielbewußten, geſunden Agrarpolitik. Italien iſt daz 8

tifundien, der Anhäufung übermäßig großen G undbeſt
wenigen Händen. Meiſtens bewirtſchaften die Eigen üme d
Beſitz obendrein nicht ſelbſt, und das Pachtſyſtem hat unge h
Jntenſität des Wirtſchaftsbetriebes und geringe Boden d
die weit hinter dem Du chſchnitt anderer Länder zurecht
zur Folge. Die Lebenshaltung der unteren Schicht t
bevölkerung iſt deshalb auch eine gedrückte, und da ſie n
beſtehenden Grundbeſitzverteilung wenig Ausſicht auf ein t
ſchaftliches Aufſteigen hat, ſo iſt ſie in erheblichem Um
jahraus, jahrein ausgewandert. Namentlich in ünteiſind man Gegenden dadurch gevadezu entvölkert worden a

Nun ſtellte der Krieg inſonde heit ſeitdem der verſtz
un BootKrieg die Zufuhren von auswärts immer m
ſchwerte und zum Teil unterband, der italieniſchen Lanin
ſchaft genau wie der deutſchen die Aufgabe, Volk und Her
dem Ertrage des heimiſchen Ackers zu ernähren, und da räch
nun die volkswirtſchaftlich durchaus ungeſunde Beſitzvertei
die Unterlaſſung planvoller agra politiſcher Reformen mit
ihren Folgen bitter. Es fehlen die Arbeitskräfte, um die Je
zu beſtellen, und dieſe Aecker ſelber, die man ſchon im dr
unzulänglich bewirtſchafteie, die man nicht auf den e
intenſivſter Kultur brachte, geben nun natürlich nicht mit e
Male Höchſterträge her, die das Volk braucht, um feire Ett
rung ſichergeſtellt zu ſehen. Das iſt der eine ſchwache Punh
italieniſchen Kriegswirtſchaft.

Der ande e iſt der Mangel an Steinkohlen, der die
duſtrielle r ſchon im Frieden hemmte g.
hat ihn zwar durch Ausnutzung der Waſſerkräfte und durth e
triſchen Betrieb auszugleichen verſucht und große Hoffruc
da auf geſetzt aber die Entwicklung iſt noch zu jung, als daß
über das Fehlen der Kohlen hinweghelfen könne. Und nun
eben der Krieg, wie in allen Ländern, ſo auch in Jtalien
außerordentliche Anforderungen an die induſtrielle Leiſtun
fähigbeit; die Fab ikation von Munition und Kriegsmateriel

ößten Umfange wird zur Vorbedingung des militäriſchen t
olges; der Krieg erfordert beſtändig ſehr große Tran z

leiſtungen der Eiſenbahnen, und da wird Moment
Schwäche, als das der Kohlenmangel von jeher gelten nie
eben auch wieder zum Ausgang einer gefährlichen Kriſiz de
die Zufuhren aus England ſind dank unſeren UBooten klein
und kleiner geworden.

Schon am 4. Juli d. Js. ſchrieb eine italieniſche Zeit
„Wenn der Rückgang der Kohleneinfuhr in gleicher Weiſe
bisher andauert, dann werden die Kohlenvorräte kaum genüge
um die Haupteiſenbahnlinien und Munitionsfabriken im Vetne
zu halten, während alle anderen Jnduſtrien und Tragd
urte nehmungen von minderer Bedeu'ung ebenſo wie die e
anſtalten ſtillgelegt werden müßten.“ Der Bau neuer VWaſ
kraftanlagen aber kann keine ſofortige Erleichterung brin
Seine Wirkung würde erſt in 10 Jah en eintreten.

So kann man die wirtſchaftlichen Nöte J'aliens, die im
folge des Kriegszuſtandes aufgetreten ſind, im weſentlichen
dieſe beiden Punkte, das Anbauproblem und das Kohlenpreb
gruppieren. Sie ſtehen ja auch bei uns im Vordergrund, aber
uns handelt es ſich dabei doch mehr um temporäre Schwie
keiten, während in Jtalien ſchwere organiſche Mängel des V
ſchaf skö pers vorliegen.

Natürlich hat man nicht tatenlos dieſen Dingen zugeſeh
Man hat durch ein Dekret vom 8. Juli 1917 für die beſonde
darniederliegende ſüditalieniſche Landwirtſchaft ſtaatliche Anben
prämien in Höhe von 70 Lire für jeden Hektar, der neun
Getreide, Gemüſe oder Knollenfrüchten beſtellt wirb, auszeft
Soweit die Aecker mit Gektreide angebaut werden, kann ar
Saatkorn zur Verfügung geſtellt werden.

Die Preſſe verlangt, daß dieſe Prämien auch für die de
Mittel- und Norditaliens gewährt werden, in denen der 6
treidebau ſonſt nicht lohnend iſt, ebenſo ſolle man den Getwi
bau im Gebirge fördern, da der Bauer dort nur den eigene
Bedarf zieht. Die Regierung hat ſe ner angeordnet, daß ſolche
landwir ſchaftlichen Betrieben welche nur Familienangedörh
be ſchäftigen und die über keine männlichen Arbeitskräfte
16 bis 65 Jahren verfügen, ein militärpflichtiger Mann zu übe
laſſen iſt. Die Zeitung „Soſe“ bevechnet, daß das die Beurlat
bung von rund 100000 Heeresangehörigen notwerhſ
machen wird.

Daneben bemitht man ſich, die Pächter und Bauern zu eine
intenſiven Bodenkuliur zu erziehen, um die Erkträge zu ſteigern
Es werden Aufklärungsvorträge gehalten, den Film hat man
den Dienſt der Sache gefollt, und ähnliches mehr. Trotzdem ſi
die Ergebniſſe der dirfährigen Ernte nicht gut, was allerdingt
auf anhaltende Trockenheit geſchoben wird. Die Getvweideerri
ergab 38 Millionen Doppelzen'ner gegenſrber einem Durchſchn
von 48 Millionen, die Maisernte 23 Millionen VDoppelzentne
(Durchſchnitt 26 Millionen), die anderen Produkte ebenfalls
alle unterdurchſchnittliche Erträge. Man vermutet allerdinh
daß die Regierung die Ergebniſſe abſichtlich zu niedrig angeb
um ihren Einſchränkungs- und Raionierungsmaßnahmen t
Nachdruck zu verleihen, und um ſich bei der Verteilung des ver
fügbaren ausländiſchen Getreides unter die Verbündeten eine
möglichſt großen Anteil zu ſichern. Es erſcheint aber autg
ſchloßſen, daß die zur Sicberſtellung der Volks und Heer
ernährung fehlenden 20 Millionen Doppelzentner eingeführt
werden können, und die von der Regierung angeordnete Rah
nierung rechnet auch ta' ſächlich nur mit dem Betrag de eigene
Ernte. Die tägliche Menge iſt auf 300 Gramm pro Kovf m
eirem Spielraum für Schtwerarbeiter feſtgeſetzt, erreicht ch
nicht überall dieſen Betrag (z. B. Florenz 280 Gramm. Turit
250 Gramm, Majiſand 250 Gramm). Jn der Bevölkerun
herrſcht ziemliche Beunruhigung, die zu bannen der neue Leit
des Lebensmittewmtes, Silvio Creſpi, Mühe haben wird. Na
iſt eifrig an der Arßeit, die Bevölkerung über die Ernährungfras
aufanklären. Jn Rom und Turin haben ſich beſondere Art
ſchüſſe gebildet die das tun. Namentlich der lebhaften Nofetie
gegen die Einführung der Brotffarte wird durch Wort und Schrift
enigegen getreten. Einzelne Gemeinden, ſo Mafſand, Neapeh
haben ſie bisher immer noch abgelehnt. Sie begründen das d
mit, daß zunächſt einmal die entſprechenden Vorräte ſicher oeſel
werden müßten; daran feble es aber. Wie ſtark und unmike
bar übrigens die Erſchwerung der Einfuhr die Ernährunsenöe
lichkeit Heeinträchtigt, davon legt eine Debatte im itelieniſ
Sergt Zeugnis gb, in der berichtet wurde, daß Ende Juni d.
die Verſorgung Calabriens einige Tage ernſtlich in Frage geſtel
worden ſei dodurch, daß drei Dampfer mit 30 000 Tonnen

treide ber Neapel verſenkt wurden. sNatürlich haben all dieſe Umſtände auch die Koſten
Lebensholtung weſentlich erßöh'. Zwar hat man der Vreisb
wegung durch Feſtfesung von Söchßreiſen Einßeſt zu 3
ſucht aber trotdem errechnet der „Avenſ-es efne Steigerunt
Koſten der Lebenshaktung um mehr als 100 Progzent, und es be

der Anſchein, als ob er damit noch zu niedrig griffe
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uUmſang de Einſchränkung des Schiſffeover kehr an
hai, darüber geben die fortlaufend vperöffentlichien

ler die r im Hafen von Genug Aufſchluß
ſois betrug die tägliche Wagqongeſlellung dafür

dte Stück, et wird oft nicht einmal der d itte Teil
iepföhr rdert, nie Hälfte erreicht. iſt namen lichSt R h ceieiben der Kohlenverſchiffungen zurückzuführen.

und das ſi 10-12 Kohlendampfer täglich im Saſen ankamen,

nung 1--8.
Wwacher e ehre, die ja eben auch eine Folge des ſtark verminderten
m in z. ums ſt, viel zu denken, denn Jtalien kann aus eigener
Ausgg T Manko gar nicht an eleichen. Seine Werfen ver

hr als 150 000 BruttoRegiſterton nen im Jahre auch

Struktur der der Induſtrie fehlenden Kohle nicht möglich. Das
die zün oblem wird alſo die beiden anderen kritiſchen
gehemm e der italieniſchen Volkwirtſchaft, die der Lebensmittel
Mangel e gohlenverſorgung dauernd in der Schwebe halten und

M g t nen immer fühlbareren Druck auf das Land ausüben.
Undbe

R pver mann, braver Mann, zeige Dich!
on beſonderer Seite wird uns geſchrieben:

auf a für die Entente fo ſchief gegangen iſt.
fein ſer Aerger, der ſich in ſeiner Pariſer Rede recht offen

Argwort auf Asquiths Anzapfungen wegenn Un ittert in ſeiner T
wenn r Rapallo beſchloſſenen Neugründung eines ſtärdigen

den. i eſriegsrates der Verbündeten noch erheblich nach. Der Ge
des Vielgeplag'en iſt begreiflich; denn, ſovieldet 7 iſt ſicherungen und Triumphgeſänge auf ſeiten der

und i ne ſoviel wortlos wirkſame Taten, ſchlagende Erfolge und
er h J Siege auf ſeiten der Mittelmächte!

Lloyd George iſt unzufrieden. Er ſieht, daß es im alten
picht weitergehen kann, daß die Unruhe und das Mißver
n um ſich greifen, daß die abgenutzten Schlager nicht mehr

um die en; es muß etwas geſchehen, ein Königreiin Frie b r lctienden Gedanken! Einheitsfront, einiges
cht wen e indet auf einige Entſchlüſſe im Einheitsrat; welch' z
ſeee würdig ſeines Urſprungs aus dem Haupte

kr -31ſche Punh de Gedanke weiſt bereits in ſeiner embryonalen Entwick
der d die Anzeichen engliſcher Krankheit auf, dem Kinde fehlt

emmt m Saft und Kraft, an Kitt und Knochenleim, und die
nd du we, der es an Nahrung gebricht. eignet ſich ſchlecht als

vo ſpendende Amme. Aehnliche Mißgeburten ſahen ſchon
g, als u e Jahrhunderte. Oberkriegs äte mit höfiſchen, politiſchen
in an andelskrämreriſchen Eirflüſſen haben es fertig gebracht, die

Jtalt n Feldher ngenies zu lähmen und ihre kühnſten Schlachten-
e zunichte zu machen! Der Satz von den vielen Köchen gilt
jématert bloß für die Kochkunſt. Was wunder, wenn de Völker

ilſe rufen, und insbeſondere die Franzoſen nach demi e n Nann!e n Den greiſen Tiger haben ſie auf den Schild gehoben und er
gelten nen auch den Gefallen getan, er ſchrecklich mit den Augen
Kriſe t en und mi ſeiner Donnerſtimme die Kammer zu er

wo ern. Aber Clémenceau iſt nicht Napoleon, ebenſowenig
eng W vpeiland Kerenski. Schon naht die Gefahr ſich fürchterlich.

ſche Zei Daily Mail in ihrer Pa iſer Ausgabe vom 13. November
er Wein in den Warnruf aus: „Wenn es bei einer der Nationen
um en R der F. nt der Armeen kracht, darn iſt alles ve loren!“
m im v dem Ausſpruch eines Ententemannes haben de Mittelmächte
d Tra Mwrerſchämtes Glück und Hierdenburgl Schon klagt im
vie d der Seneral Maleterre ve zweifelt Iſt kein eingiger
euer W ſiſcher General imſtande Hirdenburg die Spitze zu bieten
ung bein der brave Mann, er zeige ſicht

Oei contre Hindenburg?
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Italieniſcher Heeresbericht
hom 2. Dezember: Starke feindliche Abteilungen, die ſich
heftigen Feuerwellen unſeren Stellungen bei Meleta zu

verſuchten, wurden ſofort in die Flucht geſagt. Jn der
des Monte Pertica gewann eine unſe er Abteilungen

aſchend die vom Feinde gehaltene Höhe 1549, ohne jedochveſetzung zu bewerkſtelligen, da ſie dem allgemeinen heligen

ntriſchen Feuer ausgeſetzt iſt.
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kann q (Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

er hatte ſie lieb und glaubte ein Recht zu haben, ein
t Geheimnis für ſich und Anna zu ſchaffen. Jn Anna
er damit Neues, Wunderbares hinein. Sie ſollte etwas
was ihre Familie nicht zu wiſſen brauchte? Das konnte
nicht begreifen, und ſie verneinte. Denen zu Hauſe

ich nichts von mir verſchweigen.“ „Ach, Fräulein Anng,
ſt auch nur Vorurteil. Sie leben ſchließlich für ſich ſelbſt.

ehlen hat Jhnen niemand. Und iſt es denn eine große
Die vier Stunden, die wir fort ſind! Das iſt nicht

der Welt.“ „Doch!“ rief Anna und war erregt. „Herr
r, das iſt aus der Welt. Wenigſtens beinahe ſo weit.

bin noch nie eine Stunde fort geweſen, daß meine Eltern
t wußten.“ „Dann wird es aber hohe Zeit, Fräu

Anna, daß Sie ſich endlich einmal los machen. Ta wird
friſch zumute.“ Das ſagte er ehrlich und überzeugend,
Anna war ſchon bereit, ihm nachzugeben. Es lockte ſie,
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eine Heimlichkeit vor ihren Eltern zu haben. Dabei
ind ſie Stolz, weil Körting ihr ſolchen Mut zutraute.
wehren mußte ſie ſich dennoch, denn ſie merkte deutlich:
n eine Gunſt von ihr. Die Gunſt mußte ſie erſt ver-

tin, damit er recht begierig wurde. „Es geht nicht“,

nun erlebte ſie eine Uberraſchung.
Er beſtand nämlich nicht auf ſeiner Bitte, ſondern fing

derem an. „IJch habe noch ein Buch von Jhnen. Die
ſtedter Chronik.“ Sie hatte gehofft, er werde fort

v in ſie zu dringen. Als er das jetzt nicht tat, war ſie
z. Sie hatte ſich gleichſam entgegengeſtemmt, um ihm
ſtand leiſten zu können. Nun kam er gar nicht. Darauf

nicht gefaßt geweſen und mußte raſch einen Schritt vor-
tun, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Es

ite ſie, überraſcht worden zu ſein; ſie nahm es ihm faſt
„Oh“, meinte ſie kurz, „das können Sie gern behalten.

Geſchichten ſind Jhnen aber wohl zu dumm.“ Er er
Was hatte er ihr getan, daß ſie einen rauhen Ton

ge „Jch leſe Chroniken ſehr gern“, ſagte er, „und
en möchte ich's ſchon, ja, wenn Sie mir es ſchenken wollten.

da ſieht der Name Jhres Vaters darin. Weiß Jhr Vater
nicht, daß Sie es mir geliehen haben Sie ſchüttelte
erf „Mein Vater hat noch eine Chronik eine viel ältere.
ab hat er mir dieſe gerafe gegeben. Er vermißt ſie
T. Nun richtete er ſich auf: „Dann haben Sie ja ſchon
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Koggenſtedt ein Schnippchen zu ſchlagen, ja, es lockte ſie

ortete ſie darum, viel entſchiedener, als ihr ums Herz war.

ſimlichkeit vor ihm!“ Er war ein großer Sieger, alsrte, und m war eine kleine Beſegte wollte

England als demokratiſches Vorbild
Man ſchreibt uns:
In einem Artikel über die neue Verfaſſungsänderung desbritiſchen Reichs in einer der letzt erſchienenen Nummern der

-Fortnightly Review“ ſagt J. B Firrth ein paar offenherzige
Sätz. über Englands Temokratie, die feſtgehalten zu werden
verdienen, weil ſie ſo gar nicht zu den Anſchauungen unſerer
Demokraten vom Unterſchied zwiſchen engliſchem Parlamentaris-
mus und deutſchem Verfaſſungeſtgan ſtimmen: „Was die britiſche
Wählerſchaft und das britiſche Parlament in der us-
wärtigen Politik der letzten 20 Jahre mitbeſtimmen durfte, war
herzlich wenig. Das außerordentlich wichtige
Bündnis mit Japan iſt dem britiſchen Volk als
fertige Tatſache vorgelegt worden ohne daß dieOeffentlichkeit die geringſte Ahnung Fatte, daß etwas der Art am
Werke ſei. Die brinſche Demokratie hat in der auswärtigen
Politik r u ſagen gehabt da die auswärtigen Angelegen
heiten der Sphäre der Parteipolit'? entzogen waren. Und das
war ſehr gut, wenn man bedenkt, daß die paar Leute, die am
lauteſten nach Demokratiſirung der auswärtigen Politik ver
langten, ohne Ausnahme der deutſchen Staatskunſt immer wieder
auf den Leim gegangen ſind. Die pirkliche Kontrolle
der auswärtigen Beziehungen liegt nicht bei den
Parlamenten, ſondern bei den Regierungen, nicht in offener
Debarte, ſondern im geheimen Rat. Demnach
wurde auch jetzt die wichtige Verfaſſungsänderundes Weltreichs, die ein ſtändiges Reichskabinett vorſieht
und ein Reichs parlament ausſchließt, von den Regie
rungevertretern gefaßt ohne daß das britiſche Unterhaus irgendwie gefragt worden wäre. Aber für Deutſchland auerbings
empfiehlt Lloyd George und Wilſon, und jcder kluge angel
ſächſiſche Staatsmann, dringend die reſtloſe Durchführung der
Demokratie, gerade mit Rückſicht auf die auswärtige Politik.
Fort mit der Kabinettspolitik! Fort mit der G heimdiplomatie!
Die Stimme des Volkes muß zur Geltung kommen bei
den aunderen!“, das iſt das Feldgeſchrei dieſer Völker

n Und der deutſche Michel fällt ſofort herein.
ichel!

Der Kranz für die gefallenen Flieger
Eine franzöſiſche Zeitung bringt folgende bezeichnende

Nachricht:

„Wenn nan einem Fliegeroffizier bei der Truppe das Gehalt
auszahlt, ſo ſcheint man von ſeinem Solde monatlich 2 Franken
zurückzub. halten, die zu dem Ankauf eines Kranzes dienen ſollen,
mit dem man im Todesfall ſeinen Sarg ſchmücken wird. Der
Der „Jn.ranſigeant“, der dieſe Tatſache berichtet, beſtätigt auch
die Glaubwürd gkeit. Es iſt jedenfalls einer der beſten Einfälle
unſeres Herrn „Lebureau“ (auf deutſch Bureaufratismus.
D. Schriftl.) Dieſer hervorragende Mann wollte, hingeriſſen
von ſeinem Sparſamk itsdrange, das Kriegsbudget von einer
Steuer entlaſten, die drückend zu werden begann; und da wird
ihm der Gedanke gekommen zu ſein, die letzie koſtſpielige Aus
gabe von den Beteiligten ſelbſt beſtreiten zu laſſen. Man ſagt
uns nun allerdings nicht, ob die ſo weit vorausſchauende Ver
waltung bereits Kataloge hart drucken laſſen, in denen unſere
Flieger ihre Wahl betreffs des Kranzes treffen können, den ſie
ja gezwungenermaßen bezahlen müſſen. Sollte dieſe Lücke noch
vorhanden ſein, ſo müßte man ſie bald ausfüllen, denn der Krieg
dauert weiter und die für ihn ge roffenen Einrichtungen muß
man vervollkommnen. Wir kennen jene berühmte Luſtſpielfigur,
die beim Leſen eines Kontraktes ſchlieflich ärgerlich wird, weil
immer nur von ihrem Tode die Rede iſt. Die tapferen Flieger-
offiziere könnten die gleiche ärgerliche Ueberraſchung gegenüber
dem allmonatlichen „Stiefel, du mußt ſterben“ des Zahlmeiſters
haben. Aber ich wette, daß ſie dieſen Trick mit einer philo-
ſophiſchen Heiterkeit hinnehmen werden, wie es Männern geziemt,
die von vornherein auf das Schlimmſte gefaßt ſind. Aber wird
man den Fliegern, wenn ſie am Leben bleiben ſollten, die ge
machten Abzüge ſpäterhin zurückerſtatten

Ein Kommentar dieſer ſchier unglaublichen Maßnahme
dürfte ſich wohl erübrigen. Daß ſie überhaupt ergriffen
werden konnte, läßt immerhin bezeichnende Rückſchlüſſe
auf die Höhe der franzöſiſchen Fliegerabgänge zu. eine
Tatſache, die in unſeren Heeresberichten ja nicht zum erſten
Male feſtgeſtellt worden iſt.

Es wurde als wünſchenswert bezeichnet.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

u. Stößen, 2. Dezbr. (Die ruſſiſchen Kriegége
fanzenen), die vor einigen Tagen aus dem hieſizen Schützen
hauſe entwichen waren, ſind in Droyßig aufgegruffen und der
hieſigen Zuckerfabrik als Arbetsſtätte wieder zugeführ: worden.

u. Trittiv, 2. Dez. (Zur Gründung eines Orts
vereins der Deuiſchen Vaterlandspartei) fand
Fer m 7 eine Verſammlung ſtatt, in Lehrer

traube-Stößen über Zweck und Ziel der Deutſchen
Vaterlandspartei berichtete. Die Gründung eines Ortsvereins
Prittitz und Umgegend kam zu Stande; gegen 80 Anweſende er
klärten ihren Beitritt. Als Verirauensmänner wurden Lehrer
ger Wetttit und Lehrer Schulze-Plennſchäb

Kirche, Univerſilät, Schule
e. Deſſan, 8. Dez. (Anhaltiſcher auptverein

des Evangeliſchen Bundes Nach jahrelanger ſe.
die 22. Hauptverſammlung hat 1913 in Nienburg a. d. Saale

ſtattgefunden ſoll am 5. Dezember die 28 Hauptverſammlung
des Anhaltiſchen Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes in
Deſſau abgehalten werden. Den Zeitumſtänden emnſorechend
wird ſie ſich in der Hauptſache auf die Erledigung der not
wendigen geſchäftlichen Angelegenheiten G echnungslegung, Neu
und Erſatzwahlen uſw.) beſchränken. Den Mitgliedern wird aber
außerdem noch durch einen Vortrag des Bundesdirektors
D. Everling- Berlin Gelegenheit zur Ausſprache über das
ſo wichtige Thema „Wie wahren wir die deutſchen proteſtantiſchen
Intereſſen in dieſer ſchweren Zeit?“ gegeben werden. Das
Thema iſt ſo brennend, datz trotz der verminderten Verkehrs-
geren die Zweigvereine es ſich nicht nehmen laſſen wer

n, ihre Vertreter zu entſenden

Kriegswirtkſchaft
t. Merſeburg, 8. Dez. (Der Ausſchuß des Zweck

verbandes von Bad Dürtrenberg) verhandelte über
Lebensmittelmaßnahwen. Den Haushaltungen, die
Kartoffeln nicht erhalten konnten, werden ſolche auf Antrag vorg
Lebensmittelamt zugewieſen. Es ſind mehrere Ladungen Aus
landsgemüſe beſtellt worden. Kohlenbezugsſcheine zum un
mittelbaren Bezuge von der Grube werden jederzeit ausgeſtellt.

daß die Petroleum-
verteilung vom Lebensmitt lamt geregelt wird. Zum Schluß
wurde die Abſendung folgenden Dankſchreiben s an Land
rat Freiherrn von Wilmowski nach Brüſſel beſchloſſen:
„Die zu Sitzungen verſammelten Mitglieder des Verbands
ausſchuſſes des Zweckverbandes Dürrenbe und des Amts
ausſchuſſes de Amtsbezirks Dürrenberg ſporchen Herrn Landrat
Freiherrn von Wilmowski für ſein perſönliches Eintreten bei
der Gründung des Lebensmittelamtes ihren Dank aus. Das
Lebensmittelamt hat zum Segen nicht nur des engeren Zweck
verbandes, ſondern auch des erweiterten Geſchäftsbegirks gewirkt
und zweifellos zur Beruhigung der Bevölkerung beigetragen.

c. Lehendorf. 3. Dez. (Geheimſchlochtung.) Am
Sonnabend wurde bei der Witwe Friedrich hierſelbſt über einen
Zentner Fleiſch und Wurſtwaren beſchlagnahmt, die aus einer
Geheimſchlachtung herrühr'en.

ck. Königerode (Südharz, 83. Deg. (Zwecks reich-
licherer Butterablieferung) wurde in der vorigen
Woche in den hieſigen Wirtſchaften die bisher ſchon verboten
Benutzung der Zentrifuge durch polizeiliche Verſiegelung unmög-
lich gemacht. Laut Auftrag der Kriegswirtſchaftsſftelle des
Kreiſes muß unſer Ort noch 1200 Zentner Heu abliefern,
wovon ſchon in dieſer Woche 800 Zentner zur Abfuhr komme:
ſollen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
u. Von der Wethan, 2. Deg. (Be im Weldern) wurden

in einem Jagdrevier unſerer Gegend zwei Urlauber ecwiſcht.
die einen Teil hrer Beute nach den Großſtäd'en zu ſchaffen ver
ſuchen. Jagdgewehre, Fanggeräte und Ueberreſte don zwei
Rehen wurden beſchlagnahmt.

ck. Königerode (Südharz), 3. (Hiebſtahl und
Einbruch) nehmen ſeit kurzer Zeit überhand. Einem keſigen
Handelsmann wurden nachts 12 gefüllte Weckgläſer aus dem
Keller und anderen Einwohnern Lebensmittel mancherlei Art
geſtohlen. Gänſe und Enten verſchwinden ſelbſt bei Tage.

ſie trotzig werden. Er jedoch lachte luſtig: „Sehen Sie wohl
und ſah ſie gut dabei an. Das Zornesfünkchen ziſchte aus, und
ſie vergab ihm ſeinen Triumph und meinte mitlachend: „Jch
bin eine ſchlechte Tochter.“ „Schlechte Töchter ſind rieſig
verſtändige Mädchen. Sagen Sie, ſoll ich Jhnen das Buch
zuſchicken? „Das macht Aufſehen.“ „Soll ich es Jhrem
Bruder beim Tämmerſchoppen mitgeben Jeh komme aller
dings nur ſelten. Die Geſellſchaft Er verſchluckte
das: „gefällt mir nicht mehr“, und lenkte ſchyvell ein: „Jch
kann es ihm mitgeben.“ Anna wollte nichts davon wiſſen.
Was ſollte Bernhard dazwiſchen „Der macht bloß ſeine
Bemerkungen.“ Aufs neue wagte er einen Angriff: „Dann
will ich Jhnen etwas ſagen: Sonnabend nachmittag trefſen wir
uns irgendwo, und ich geb' es Jhnen ſelbſt, nicht wahr
Er erdat alſo abermals eine Gunſt. Anna wollte ſich zunächſt
wieder weigern, indes ſie gedachte des Schreckens den ſie vor
hin bekommen hatte, als ſie ins Leere ſtemmte. So ſank ihr
der Kopf ein bißchen nach vorn, und ſie antwortete aus Zag-
haftigfeit leiſe: „Meinetwegen.“

Lebhaft beredeten ſie Ort und Zeit und nahmen Abſchied
wie Verſchwörer. Anna ging heim, der Furcht und der Freude
voll. Sie hatte ein Stelldichein verſprochen und zitterte, man
könne ihr das anſehen, ſie könne ſich verraten. Bernhards
Kartoffeln ſchwammen an dieſem Abend im Fett. Das war
eine Art von Abbitte, die Anna ihrer Familie leiſtete, weil ſie
Heimliches vorhatte.
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Ja, ſie freute ſich ihrer Heimlichkeit. Als der Sonn
abend gekommen war und Familie P. C. Behm ihr
Mittageſſen verzehrt hatte, ordentlich Brotſuppe mit Rahm
und ſchöne weiche Leber mit Bohnen und ſaurer Gurke,
wuſch Anna ſchnell ab, und als der Kaffee getrunken und
Bernhard aufs Amt gegangen war, während P. C. Behm
noch einmal zu Land mußte, weil Stoltenberg auf Regelank
zwölf Paar warme Sommerſtrümpfe brauchte und ſeines
Rheumatismus wegen nicht ſelbſt zur Stadt kommen konnte,
um ſich die richtige Nummer auszuſuchen, da kleidete ſich
Anna bangfrohen Herzens ſo fein an wie ſonſt nur am
Sonntag und machte ihr Haar ſorgfältig, als ſollte ſie zu
großer Kaffeegeſellſchaft. Dann eilte ſie hinunter und öff-
nete die Ladentür eben, damit Mutter alle ihre Anſtalten
nicht ſuh, und rief hinein: „Jch geh' nachher bei Lauritzens
vor, ob Meta mir morgen nicht bei dem neuen Kleid helfen
kann. Und erſt will ich ein bißchen ſpazieren.“ Eigent-
lich wollte ſie die Tür zumachen, als ſie das geſagt hatte,
aber ihr ſchlug das Gewiſſen und hielt ſie feſt, und ſie
mußte hören, ob Mutter das mit dem Spazierengehen auch
laubte. Frau Bolette Behm war gar nicht mißtrauiſch,
ah nicht einmol von ihrein Strickſtrumpf auf und meinte

mit ihrem Korb und verkaufte geräucherte Bücklinge.

nur: „Ja, ſo kannſt du ſacht bei Meier vorgehen, daß er mir
Torf bringt.“ „Gern, Mudding.“ Das kam leicht
heranus. Anna war vergnügt, weil Mutter keinen Verdacht
hegte. Aber gerade, wie ſie die Tür ſchließen wollte, machte
Mies von ihrem gewöhnlichen Platze neben der Wiegeſchale
einen Satz auf den Fußboden zu ihr hin, glühte ſie mit den
Augen an und ſagte: „Jauuh!“ Das ſollte wohl gar
heißen: Mädchen, da iſt was nicht richtig! Anna erſchrak
beinah und eilte davon.

Und auf der Straße ja, was dachten die Leute
nur, weil ſie im Sonntagsftaat war? Sie ſchlug eine Rich-
tung ein, die ganz wo anders hinführte als nach dem
Lübecker Tore, bei dem ſie einander treffen wollten. Auf
die Art ſuchte ſie die Menſchen irtezuführen, daß die nichts
merkten. Als ſie jedoch den großen Bogen um die Altſtadt
und am Hafen entlang machte, bekam ſie Angſt, ob ſie auch
noch zur rechten Zeit hingelangen könne, ſie beſchleunigte
ihren Schritt, und ihre Wangen wurden rot, denn es war
ein warmer Vorfrühlingstag. Bald zauderte ſie wieder:
warum konnte er nicht ein wenig warten? Sie lächelte
kokett vor ſich hin. Laß ihn nur warten! Er ſehnt ſich
deſto mehr. Nur immer dieſe leidige Furcht, es möge
jemand hinter ihr gehen und ſie beobachten! Sie durfte
ſich doch nicht umſehen, das ſchickte ſich nicht für ein junges
Mädchen. Schließlich hielt ſie 's aber nicht mehr aus und
blickte ſcheu zurück. Da ging bloß Jule Peterſen hinter ihn

Die
war ungeſährlich, denn auf dem einen Auge war ſie
Gott ſei Dank, dachte Anna blind, und wenn ſie ſprach
dann ſtotterte ſie, und die Luft pfiff ihr überdies heraus
denn ſie hatte nur zwei Vorderzähne. Anna wurde ruhig
und füblte ſich ſicher. Sie wurde ſogar übermütig, ſchwenkte
den Schirm und grüßte ſich zu, als ſie ſich im Spiegel ſah,
der bei Barbier Martens im Fenſter ſtand. Und fie fand
daß es hübſch ausſah, wie die Maiglöckchen auf ihrem gelben
Strohhut mitgrüßten. Nun hatte ſie die Ecke an dem
Lübecker Weg vor ſich. Wenn ſie dort umbog war ſie
beim Stelldichein. Das Herz krampfte ſich ihr zuſammen.
Wenn er nicht da war? Oder nicht kam? Sie konnte doch
wirklich nicht vor dem Tor auf und ab gehen, als ob ſie
auf jemanden wartete.

Sankt Anſchar ſchlug halb vier, ſie erreichte das Tor
und Körting ſtand vor ihr und zog den Hut tief, wie wenn
ſie ſich im Leben erſt einmal geſehen hätten und nicht daran
dächten, geheime Spaziergänge miteinander zu unter-
nehmen. Sie erwiderte ſeinen Gruß feierſam, mmen
und ſah zu Boden, indem ſie weiter ſchritten, zur Stadt
hinaus auf die Chauſſee.

(Koartſat ung folgt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle 4 Dezember.

Zur Obſtverſorgung der Städte
Infolge der

Obſt und Gemü
für die Verb

17 in den
f den Bedingungen abhängigage, Obſt und Gemüſe frei eingz W

geht daher immer mehr auf die
auf die von ihnen eingerichteten

Gro r hat den Verband DeutſcherObſt-, Gemüſe- und SüdfrüchtegroßhändilerBerlin-Düſſeldorf veranlaßt, in verſchiedenen Eingaben
an die Reichsſtelle ger darauf hinzuweiſen,
3 da den Großhändlern freie Ginkauf umterbunden i
dieſe mindeſtens bei der Verteilung der Ware in den G
ſtädten beteiligt werden müſſen, zumal dieſe Großhändler von
jeher neben der reihe Page Ware auch die Perteilung in
den Städten bewerkſtelligt haben. Die Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt hat ſich jedoch bisher in dieſer Frage für unzuſtändig
erklärt und die J der Angelegenheit den einzelnen
Stadtverwaltungen ſelbſt überlaſſen.

Wie wir hören, will der Verband die Frage zunächſt zum
Gegenſtande weiterer Verhandlungen machen, in denen die Be
tefli des Großhandels bei der Obſt- und Gemüſeverſorgung
der Städte als unerläßlich für eine geordnete e bezeichnet wird. Es fei hierbei bemerkt, daß die k h ſtatt

gefundene Sächſiſche Obſt und Gemüſetagung in Leipzig T
Großmarktfrage ſich wie folgt geäußert hat: Gs iſt erforderlich,
daß die Frage der Großmärkte bzw. der ſtädtiſchen e r
ſtellen fo ſchnell als möglich in dem Sinne geklärt wird, daß die
ankommende Ware ſämtlichen ortsanſäſſigen Großhändlern zurVerteilung an den Kleinhandel zugewieſen wird. Die ſtädtiſchen

Verkaufsvermittler, oder ſoweit die Städte die Ware ſelbſt ver
teilon, die ſtädtiſchen Verteilungsſtellen, haben ſich lediglich mit
der Weitergabe der Ware an den Großhandel zu befaſſen. DieEntſchädigung der Großmarktleiter hat durch feſte Beträge, nicht

aber proviſionsweiſe vom Umſatz zu geſchehen.

Abſatz von Dörrgemüſe
Auf Grund von t 2 der Verordnung über die Verarbeitung

zon Gemüſe vom 5. Auguſt 1916 wird mit Genehmigung des
Bevollmächtigten des Reichskanzlers folgendes beſtimmt:
S 1. 1) Anſtelle der im g 2 der Bekanntmachung der Krieg--
geſellſchaft über den Abſatz von Dö rgemüſe vom 1. Februar 1917
(Reichsanzeiger Nr. 32) feſtgeſetzten Abſatzpreiſe dürfen die
Herſteller von Dörrgemüſe beim Abſatz folgende Preiſe nicht
überſchreiten: 1. für Steckrüben für 100 kg netto 190 Mk., 2. für
Harotten für 100 kg netto 350 Mk., 3. für Wirſingkohl für
100 kg netto 895 Mk., 4. für Weißkohl für 100 kg netto 310 Mk.,
5. für Grünkohl für 100 kg netto 354 Mk., 6. für Rotkohl für
100 kg netto 340 Mk., 7. für Spinat für 100 leg netto 610 Mk.,
8. für Zwiebeln für 100 kg netto 525 Mk. 9. für Miſchgemüſe
in der Zuſammenſetzung von: a) 55 Proz. Sieckrüben, 20 Prozent
Karotten, 10 Proz. Weißkohl, 10 Proz. Wirſing, 5 Proz. Suppen
grün für 100 kg netto 276 Mk., b) 35 Proz. Steckrüben, 30 Proz.
Karotten, 20 Prog. Weißkohl, 10 Proz. Wirſing, 5 Proz. Suppen-
grün für 100 kg meito 304 Mk. 2) Die Herſtellung von Miſch-
gemüſe ohne Beimiſchung von Suppengrün iſt unzuläfſig. 3) Die
Preiſe gelten für ſorgfältig und ſauber geputzte Ware, blanchiert
oder nicht blanchiert, unverpackt ab Herſtellungsort. 4) Für die
Verpackung in Kiſten iſt ein Aufſchlag bis zu 20 Mk. in Jute-
oder Papiergewebeſäcken bis zu 15 Mk., in Kreppſäcken und vier-
fach geklebten Papjerſäcken bis zu 10 Mk. für je 100 kg zuläſſig.
5) Für Gemüſemehle und Gemüſepulver darf für Nachtrocknung
und Vermahlung ein Zuſchlſag von 60 Mk. für 100 leg zu den in
8 1 feſtgeſetzten Abſatzpreiſen berechnet werden. Gemüſemehle
oder Gemüſepulver aus minderwertigem Dörrgemüſe oder aus
minderwertigen Abfällen von Abfällen dürfen nicht hergeſtellt
werden. 6) Soweit nach den näheren Beſtimmungen der Landes-
zentralbehörden die weitere Verteilung des Dörrgemüſes ſeitens
der in F 1 Abſ. 2 der Bekanntmachung der Kriegsgeſellſchaft vom
1. Februar 1917 (Reichsanzeiger Nr. 32) bezeichneten Stellen dem
Groß und Kleinhandel überlaſſen wird, dürfen im Großhander
höchſtens 735 P'og., im Kleinhandel höchſtens weiter 20 Prozent
zu den in K 1 feſtgeſetzten Preiſen hinzugeſchlagen werden.
S 2. Die Beſtimmungen der 1 und 3 der Bekanntmachung
der Kriegsgeſellſchaft über den Abſatz von Dörrgemüſe vom
1. r 1917 (Reichsanzeiger Nr. 82) ſowie der Schieds-
gerichtsordnung für Stveitigkeitew aus der Lieferung von Dörr-
gemüſe bleiben unberührt. 8 3. Auf die Strafbeſtimmungen
der vorgenannten Verordnung vom 5. Auguſt 1916 wird aus-
drücklich hingewieſen.,

Berlin, den 22. November 1917. Kriegsgeſellſchaft für
üſe m. b. H. Koppel.

Der zweite Hauptbeſtandteil der geſetzlichen Verſorgung,
auf die jeder Kriegsbeſchädigte neben der Mili-
tärrente einen rechtlichen Anſpruch hat, iſt die Leiſtung auf
Grund der reichs geſetzlichen Sozialverſicherung,
ſofern die Kriegsbeſchädigten gegen Krankheit oder Jnvalidität
verſichent waren. Den Rechtsanſprüch auf Krankengeld hat jeder
erkrankte oder verwundete Kriegsteilnehmer, nicht nur der
Kriegsbeſchädigte, welcher der Krankenkaſſe angehört und nach
feier Einberufung zum Heeresdienſt die Bedingungen weiter
exfüllt hat. Lazavrettverpflegung hebt den Anſpruch nicht auf.
Nur die Anſprüche auf ärztliche Behandlung und Heilmittel
kommen in Wegfall, da ſie von der Militärverwaltung erfüllt
werden. Jeder Kriegsteilnehmer, der bei ſeiner Ein
berufung zum Heere die Mitgliedſchaft bei der Krankenkaſſe nicht
fortgeſetzt hat, hat ferner das Recht, binnen 6 Wochen nach
Rückkehr in die Heimat der Kaſſe wieder bei
zutreten. Die Kaſſe fhrerſeits hat im Falle einer dann be
ſtehenden Krankheit die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen zu
gewähren. Die reichsgefetzliche Jnvalidenrente wird
ohne Rückficht auf die Höhe der militäriſchen Rente gewährt,
wenn der verſicherte Kriegsbeſchädigte dauernd nicht mehr im
ſtande iſt, ein Drittel deſſen zu erwerben, was geſunde Perſonen
derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung in derſelben Gegend
durch Arbeit zu verdienen pflegen. Vorausſetzung iſt die Gr
füllung der Verſicherungsbedingarngen (200 Beitragswochen
Aufrecht der Anwartſchaft durch „Kleben“). Für die
Zeit der pflichtmäßigen oder freiwilligen militäriſchen Dienſt
leiſtung brauchen keine Marken geklebt zu werden. Der An
ſpruch auf die Gewährung von Krankengeld, Jnvalidenrente und
Krankenrente iſt bei dem zuſtändigen Verſicherungsamt oder bei
den Verwaltungsbehörden (Stadtmagiſtrat, Landesamt, Begzirks
amt uſw.) anzumelden.

Neben der geſetzlichen Verſorgung der Kriegsbeſchädig-
des Mannſchaftsverſorgungegeſetzes und

rn. Jauch Bargeldunterſtützun-
ien der beſchädigten fär Giechee

t h der

Aufrrahne
Jeder Kriegsbeſchädigte,

neben der geſetzlichen Verſorgung des Rates oder der
darf, wende ſich daher an die ſeinem Aufenthaltsort nächſt

e eigtenfürſorge erfragen äm iGemeindeämtern und äft ichen Auskunftsſtellein). Die Geld

t r e W ſind teilweiſe vom Kenzur Verfügung il ſind ſie von privatentätern geſtiftet ober im Wege allgemeiner Wohlfahrtsſammlungen

aufgebracht.

Kunſthonig
Mit den vorſchriftswidrigen Produkten einiger Kunſthonifabriken hat ſich der Vorſtar der Wiriſchaftlicen Verelnſ gung

deutſcher Kunſthonigfabriken“ beſchäftigt und folgenden Beſchluß
aßt: „Der Vorſtand der Wirtſchaftlichen Vereinigung be

ſchäftigte ſich in feiner letzten Sitzung auch mit der n einer
Reihe von Korreſponde aufgetauchten Beha ng, daß
dikrch Verarbeitung des Zuckers zu Kunſthonig eine unzweck
mäßige Verwendung deeſes wertvollen Nahrungsmittels ſtatt-
finde indem man ihn zu einer „mehr oder wen ger minder-
wertigen Schmiere“ verarbeite. Wenn auch n Wirklichkeit einige

brikanten mit der von ihnen hergeſtellten Produktion tatſäch-
ich zu dieſen Ausſtellungen Anlaß geben. ſo verwahrt ſich doch

der Vorſtand entſchieden dagegen, daß man erne ganze die
Volksernährung ſehr nützliche Induſtrie durch derartige Verall-
gemeinerung in den Augen der Konſumenten herabſetzt und da
mit ſchwer ſchädigt. Der Vorſtand würde es ſehr begrüßen, wenn

GEeſundhekk und Arbeitsfähigkett,Erwerbs Barmittel vonnöten ſind.

die Kommunalverbände von ihrem Recht und chrer Pflicht Ge
brauch machten, den ihnen zugeteilten Kunſthonig daraufhin zu
prüfen, ob er jeweilig den Beſtimmungen des Bundesrats vom
14. 11. 1916 entſpricht, d. h. durchaus ſchnettfeſt iſt und jedesma:
mit Beſchwerden unter Angabe des Namens des Herſtellers beim
Kriegsernährungsamt vorſtellig würden, damit dieſe nach Prü-
fung der Sachlage durch Entziehung des Zuckerkontingents beſtraft werden und ſomit nicht wehr auf dem Markt erſcheinen

können. Dann wird auch das Publikum die Ware erhalten, auf
die es nach den geſetzlichen Vorſchriften ein unbedingtes Recht
hat. Die Veremigung würde bei Bekanntgabe von Firmen,
welche unvorſchriftsmäßige Ware vertreiben, ſelbſt die nötigen
Schritte in die Wege leiten.“

u „„g-S5

Gefährliche Waſchmittel
Alle im Verkehr befindlichen Seifenerſatzmittel müſſen vom

Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette zu
gelaſſen ſein, d. h. wir haben hier ſchon eine Genehmigungspflicht
für Erſatzmitvel. Leider erſieht man nicht nur aus der kürzlich
veröffentlichten Warnung des Kaiſerlichen Gefundheitsamtes
und der Handelskammer Dresden vor den Natviumperoxyd ent-
haltenden Waſchmitteln, ſondern auch aus der Tatſache, daß Se
Grſatzmittel-Prüfungsämter, wie ſie in den ſüddeutſchen Staaten
und einigen preußiſchen Städten beſtehen, ſich gezwungen fehen,
die vom Kriegsausſchuß für Oele und Fette bereits genehmigten
Seifenerſatzmittel einer Nachprüfung zu unterziehen und dabei
in zahlreichen Fällen zu ganz entgegengeſetzten Urteilen kommen.
So ſind von 60 Waſchmitteln in Württemberg 45 wegen Minder
wertigkeit und Schädlichkeit verboten, in Sachſen ſind von
56 Waſchpulvern 43 nicht zugelaſſen, in Frankfurt a. M. war die
Genehmigung für 93 beantragt, mußte aber in 40 Fällen v
werden Man macht ſich alſo gewiß keiner Uebertreibung ſchul-
dig, wenn man die Hälfte aller Waſchmittel als untauglich oder
ſchädlich bezeichnet, für die Rohſtoffe, Verpackungsmaterial,
Arbeitskräfte verſchwendet werden in einer Zeit, die allergrößte
Sparſamkeit auf allen Gebieten zur erſten Pflicht für alle macht.
Bei 50 Prozent aller Waſchmittel laufen die Hausfrauen, die
im Vertrauen auf die Genehmigung durch den Kriegsausſchaßz
für Oele und Fette die Seifen- oder Seifenerſatzpulver kaufen,
Gefahr, nicht nur Schaden an ihrer Geſundheit zu nehmen, ſon
dern auch durch ſcharfe Mittel ihre Wäſche zu verderben und
dadurch einen in der Kriogszeit ganz unerſetzlichen Verluſt zu er
beiden. Man muß erwarten, daß der Kriegsau ſchuß für Oele
und Fette in Zukunft mit der Reichsbekleidungsſtelle Hand in
Hand arbeitet und nur noch ſolche Waſchmittel genehmigt, die
weder geſundheitsſchädlich ſind noch bei zweckmäßiger Hand
habung die Gewebe zerſtören. Es iſt höchſte Zeit, daß die Ge
nehmigungsgrundſätze für Seifenerſatzmittel in dieſem Sinne
geändert werden.

Gegen die Sonderberechnung von Einwickelpapier. Jn
letzter Zeit hat ſich der Brauch herausgebildet, dem Käufer außer
der Ware auch die Umhüllung, das Einwickelpapier, zu berechnen.
Bogründet wird dieſe Forderung damit, daß der Preis für
Papier außerordentlich geſtiegen wäre Da auch verſchiedene
Kleinbaufleute, Kolonialwarenhändler zu dieſer Praxis über-
gehen, hat ſich der Unteraus chuß der Preisprüfungsſtelle zu
Danzig dahin ausgeſprochen, daß die Berechnung der Umhüllung
im Kleinhandel dem Ortsgebrauch bisher nicht entſprochen
hätte und der Krieg keinen Anlaß böte, von dieſem Brauch
abzuweichen, die Ausgaben für die Umhüllung zu denjenigen
Unkoſten gehören, die als in die (gegen früher erheblich höheren)
Verkaufspreiſe einberechnet betrachtet werden müßten. Ein-
ſtimmig wurde deshalb beſchloſſen, daß eine Gebühr für Ein-

der
wickelpapier künftig nicht erhoben werden dürfte.

Jm Gänſehandel läßt ſich, nach einem Gutachten
Berliner Handelskammer, ein feſt beſtimmter Verdienſt ſatz
als üblich nicht feſtſtellen. Der Verdienſt hängt, wie in anderen
Geſchäftszweigen, nicht nur von obfjek iven Umſtänden, insbe-
ſondere dem jeweiligen Verhältniſſe von Angebot und Nachfrage,
ab, ſondern auch von ſubjektiven, namentlich dem Grade der Ge-
ſchäftsgewandtheit des Händlers, die natürlich in jedem Falle
verſchieden ſind. Soweit ſich hiernach von einem regelmäßigen
Verdienſt ſprechen läßt, dürfe dieſer zu normalen Zeiten im
Großhandel etwa 10, im Kleinhandel etwa 15--20 Prozent be
tragen haben. Jm Herbſt 1916 waren die Preiſe für Gänſe
außergewöhnlich hoch ſo daß für den Großhandel nur ein Ge
winn von 5 Prozent und für den Kleinhandel ein ſolcher von
10--15 Prozent als angemeſſen gelten kann.

UT. Leipziger Straße 88. Auch hier wird, gleichwie im
Lichtſpiel-Theater Ale Promenade, ein feſſelnder Film vor ge-
führt. Bruno Decarli zeigt ſeine ausgereifte Kunſt in dem
Drama „Der Richter“. Verkörperte er in dem Drama „Furh“
die Furcht, ſo zeichnet er in „Der Richter“ die Selbſtgerechtigkeit,
die ſchließlich zur Härte gegen ſeine Mitmenſchen wi d. Freilich,
ein ſchne es Schickſal zieht dieſe Eigenſchaften an dieſem Richter
van Lie s groß. Wir ſehen ihn als Aſſeſſor mit ſeiner jungen,
wunderſchönen Braut Liſa, die ſein höchſtes Glück iſt. Er ſagt
zu ihr „Ve liere ich Dich, ſo verliere ich mich.“ Und trotzdem
verläßt ſie ihn und flieht mit feinem Freunde dem Pianiſten
Dekker. Da lernt van Liers an die Schlechtigkeit der Menſchen
glauben und wird hart und fühllos gegen die, die er zu ver
urteilen hat. Er glaubt im Rechte zu fein, weil er noch ohne
Schuld iſt. Da ruft ihm ein junger, leidenſchaftlicher Gefangewer
drohend zu: „Kein Menſch geht ohne Schuld durchs Leben.“ Jn-

iſchen hat Dekker, der ſich dem Trunke ergeben hat, Frau und
ind ins Elend gebracht. Der hartherzige van Liers läßt ſogar

die unglückliche Liſa wegen Bettelns und Stehlen zu einer
harten Strafe verurteilen. Nach Jahren begegnet er ihrer
ſchönen Tochter, welche der Mutter vollkommen ähnlich iſt. Jhre
Jugendſchönheit ſchmilzt das Eis, welches um ſein Herz liegt.
Sie bietet ſich ihm als Preis, wenn er ihrem Vater beiſteht, der
verſuchte, bei van Liers einzubrechen. Um ihretwillen will van
Liers vom Wege der Schuldloſigkeit abgehen. Doch Dekker ent

d das Mädche läuft ihm,, mit trinmphieren

ter un er W 7 res Er ſcheidet freiwidig aus dem Leben, wie fener Gefangene.
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omm kann miteinen neuen Film der DecarliReihe warten Dagung
„Ballzauber“, in dem die ſchöne Polin Mia i Luſ
ment ſprühen läßt, erinnert an das luſtige dSaſtnacheed e

eibenFriedenszeiten. zBörſen und Handelste
Deviſenkurſe

Die telegraphiſchen Auszahlun gen

Spanien
fſir 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3.feſtſtellung entwickelte ſich natürlich er Werken ar

da die den amtlichen Freffeln ſo lange entwöhnte wen
langſam an die veränderte r gewöhnen konnte.
den Eöffnungskurfen ein Ueberblick gewonnen werden
eFeſte Meinung gab ſich beſonders für Montan und Sch
aktien und ſpäter für Rheinmetall zu erkennen, wi u
der Verkehr auf die Hoffnung hin, mit Rußland
einer Verſtändigung zu kommen, angeregt wut x
Rentenmarkt war unter Bevorzugung von Deutſchen
leihen feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 3. Dezember. Jm Warenverkehr iſt heute

weſentliche Veränderung eingetreten. Während das
geſchäft hier bedeu'end ſtiller geworden iſt, iſt es in m
vinz recht lebhaft. Beſonders das Angebot g.
bedeutend nachgelaſſen.
ftark das Angebot.
gang,.
und Decken erſchweren den Handel. Die Kautiluſt in
hält an, ebenſo die für andere Erfſatzſtoffe.
nur gering. Man hofft, daß im Laufe
Material verfügbar wird,

Verloſungs-Liſte

Die Nachfrage überſteigt noch
Der Verkehr in Rauhfurter ſo

Heidett

des D

Nr. 49 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchien
Die Liſte ſteht den Begiehern der „Halleſchen Zeitung
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung

Letzte Telegramme
Türkiſcher Nachtragskredit

Konſtantinvopel, 3. Dezember. Die
einen Nachtragskredit zum Budget des laufenden Rechnungsjehn

angenommen in Höhe von 20 Millionen Pfund
Wegen Spionage erſchoſſen

Amſterdam, 3. Dezember. (Privattelegramm.) Den Blät-
zufolge iſt in den Vereinigten Staaten die Holländen
Anng Hiztema wegen Sptonage für Deutſchland e
ſchoſſen worden.

Neu eingegangene Bücher
Thüringer Kalender 1918. Herausgegeben vom Thüring

Muſeuin in Eiſengch, mit zahlreichen Originalzeichnungen
Georg Lilie und vielen Text-Abbildungen. Für den By
handel H. Jakobis Buchhandlung, Eiſenach. Der Thüring
Kalender 1918 iſt hinſichtlich künſtleriſchen Schmuckes und
lichen Jnhaltes ſeiner Tradition treu geblieben: Vorzügh
Strichgeichnungen des Meiſters Georg Lilie und von Hanns V
Ruhla, Wappenbilder aus der Feder des bekannten Heraldihe
Profeſſor A. M. Hildebvandt, ebenſo wie intereſſante Abha
lungen bekannter Thüringiſcher Forſcher und Schriftſteller (Po
Dr. Biereye, Erfurt, Luiſe Gerbing, Schnepfenthal, Prof.
Helmbold, Dr. W. Greiner, Hermann Nebe, Eiſenach) runden ſt
zu einem Ganzen, das von de W Thüringens ſicher
herzlich willkommen geheißen wi zumal der Preis (1,2 M
denkbar billigſt bemeſſen iſt.

in Runkelrüber

Die vielen Ausfuhrverbote und der Mangel an Vann

Das Angebot iſt en

2 WeDezember ma

Wetterbericht
Jn gang Deutſchland traten geſtern verbreitete Regen

Schneeſchauer auf, die ſich nachts zumeiſt wiederholt haben. 9
Temperagatur iſt weiter geſunken, ſo daß im Binnenbande be
vielenorts leichter Froſt herrſcht.

Unbeſtändig, ſtrichweiſe noch Niederſchläge in Schauern, De
peratur nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon für Oertliches, Le
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſfen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: O
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Leinenüberzug-
Feldpoſtkartons
vorzüglich zum Verſand leichtverderblicher Waren
geeignet, noch zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle der

Halleſchen Seitung,
Leipziger Straße 61/62.

Der Vorrat iſt nur noch gering, neue Ware kann
nicht mehr hereinkommen. Es beſtelle jeder ſofort

Preis 75 Pfg. das Stück
bei größeren Bezügen Preisermähßiguns

Die Bewölkung zeigt ſt
veränderlichen Charakter. Ausſichten für Dienstag
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